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'
AIIHC - ' vr • ** fHhrt nanrenfff ^ l. WclSmlit (eh / Qtrcrrxfinen . tBtumentopl , füge Früchteiisto. Man fängt die «Ohrwürmer im Freien in kleinen Bkurnen-

. töpfert , hohlen Pslanzenstengeln , kleinen Bündeln von Reifig »holz, Erbsenstroh und dergl. mehr und vertilgt sie nach dem Um¬
stülpen oder Ausklopfen solcher Fallen durch Zertreten . Aehn»
licher Fangmethoden wird man sich auch zu bedienen haben, umdie in Häuser eingedrungenen Ohrwürmer zu vertilgen .

Wie alt die Dichter werden, hat schon Aerzte und Philo¬
sophen beschäftigt; beide gewöhnlich mit der Absicht , auf dem
Wege der Statistik zu besonderen Schlüssen über die Körper¬konstitution der Dichter zu kommen. Im allgemeinen darf manalle derartigen Versucheals verfehlt betrachten. Denn wenn man
ohne Voreingenommenheit vorgeht, dann findet man, daß Dich¬ter genau wie alle andern Menschen in den verschiedensten Le.
bensaltern sterben. Goethe ist mit 83 Jahren gestorben, undwar geistig frisch bis zu seinem Tode. Das gleiche kann manvom größten französischen Dichter der Neuzeit , Victor Hugo,sagen. Von den großen Dichtern deS klassischen Griechenlanderreichte Sophokles mit ungetrübter Schöpfungskraft das 91.Lebensjahr . EuripideS wurde 79 Jahre alt , Aechylos 69 . Lud»
Ivig Uhland tvurde 75, Friedrich Rückert 78 Jahre alt . Da -

.gegen starben die zwei größten Dramatiker Englands und
Deutschlands , nämlich Shakespeare und Schiller in der Mannes¬blüte , der elftere mit 51, der zweite mit 48 Jahren . Eine großeAnzahl von Dichtern wurde in der Blüte ihrer Jahre oderim kräftigsten Mannesalter dahingerafft . Der RomantikerNovalis wurde 29 Jahre , Wilhelm Hauff nur 26 Jahre , PaulFlemming , der feinste Liedersänger der ersten schlesischen Schule,31 Jahre , der Elcgier Hölty 28 Jahre alt . Lord Byron starbmit 86, Leopardi, der größte Lyriker des neueren Italien mit89 Jahren . Auch viele Dichter deS alten Rom starben ganzjung , so Catull mit 30, Properzius mit 35 , und der Lustspieldich¬ter Terenz mit nur 26 Jahren .

ES ist so gut wie ausgeschlossen, daß zwischen dem Lebens¬alter und der eigentlichen dichterischen Tätigkeit an sich irgendwelche ursächliche Beziehungen bestehen . Wo scheinbar das
dichterische Genie abkürzend auf daS Leben gewirkt hat , da han¬delte es sich meistens um körperlich « Schwächen, welche die psy¬
chische Konstitution der Dichter stark beeinflußten .

Die Klosetts in Eisenbahnzüge ». Nachdem schon vor kurzerZeit eine angesehene englische medizinische Zeitschrift auf die
Nachteile aufmerksam machte , die di« Klosetts in den Eisenbahn -
ivagen in gesundheitlicher Beziehung mit sich bringen , kommt
auch Dr . A . Fleudenberg in der „ Münchener Medizin .Wochenschrift" darauf zu sprechen . Daß sich beim Schließen des
Klosettdeckels eine Klappe am unteren Ende des Trichters öffnetund die erfolgte Entleerung einfach zwischen die Schienen fallenläßt , ist ein grober Unfug . Fährt der Zug gerade in diesemAugenblicke über eine Brücke , so gelangt fast mit Sicherheit ,wenn auch nicht gleich , so doch mindestens beim nächsten Regen,ein Teil der Entleerung in den Fluß . Enthält diese Cholera-odcr Typhusbazillen , so ist eine Verseuchung des betreffendenFlusses auf diesem Wege zweifellos möglich . Die „Selbstreinig¬ung " der Flüsse wird nach Freudenberg doch manchmal über¬schätzt, wie die letzte Hamburger Choleraepidcmie gezeigt hat .Er schlägt verschiedene Wege vor, um dem genannten Uebel-siandc abzuhelfen . In der Hauptsache handelt eS sich um einenunten angebrachte,: Kasten oder Eimer , auf dessen Boden sichein Desinfektionsmittel iRohkrefol, Kreolin , Lysol, Lysoformstsw .) befindet . . Am besten wäre nach ihm dieses Mittel in Säge¬spänen, Torf , KohlengaS ufw . aufzunehmen , damit die Entleer¬ungen an geeigneten Stellen , event. durch Verbrennen , vielleichtin der Lokomotive, unschädlich gemacht werden können. Inepidemiefreien Zeiten würden die Desinfektionsmittel vielleichtWegfällen können

Candwirtsebaftiicber Ratgeber.
Für die Küche.

Fleischrrfte in Gelee. Man kocht zwei Kälber - oder Schweins-fühe niit zwei Liter Wasser, Suppenkraut und Lorbeerblatt so¬lange, bis sich das Fleisch von den Knochen löst. Tann gießt mandie Brühe durch rin Sieb , um sie nach einigen Stunden vomFett zu befreien und vorsichtig vom Bodensatz abzugießen . Hier¬auf kocht rnan sie n:it etwas Zitronensaft solange, bis ein Tropfenzu Gelee erhärtet . Fleischreste jeglicher Art , auch das Fleisch

eimnt * # ffror ?enfrf » re gctvÜTst , ftt ® allcr *lnrif $ r erhitzt , ineine getan , erfaJteu gelassen ttnfr dnnn gestürzt .
Bienenzucht.

Ruhe und nochmals Ruhe ! Während der Ucberwinterungbedarf die Biene der Ruhe ; darunr soll man in deren Nähe Er¬schütterungen , wie sie z . 83 . durch Fahren , Gehen, Holzspaltenu. dergl . hervorgerufen werden , zu vermeiden suchen. Ebensosind Katzen , welche auf den Stöcken umherspringen , sowie Mäuse,welche in die Stöcke einzudringen suchen, fernzuhalten . Letzterefängt man durch Fallen weg . Meisen und Spechte, welche gernan den Fluglöchern picken, die Bienen beunruhigen und die her-vorkommenden wegschnappen, sucht man durch geeignete Mittelunschädlich zu machen .
Vieh-, Vögel- und Geflügelzucht.

Um Tauben an einen Schlag zu gewöhnen, sperrt man siesolange ein , bis sie sich gepaart und Junge haben. Vor demAusflug bringt n:an einen mit Drahtgitter versehenen Kastenan , von welchem aus sie sich lvährend ihres Eingesperrtseinsin der nächsten Umgebung orientieren können. Auch allerhandLeckereien , wie kleine Sämereien (Hirse, Rübsen, einige Hanf¬körner, sowie einige Anis- und Kümmelkörner ) , ferner hart¬getrockneten und zerbröckelten Salzlehmkuchen sind Mittel zumZweck. Den ersten Ausflug gestattet man , nachdem die Taubenmit schwerem Futter auf dem Schlage recht satt gefüttert sind,weil sie dann träge sind nick» sich weniger weit fort wagen. DenSalzlehmkuchen stellt nmn sich in folgender Weise her : 50Gramm Salpeter und 150 Gramm Kochsalz löst man in 1 LiterWasser auf und knetet diese Flüssigkeit mit 3 Kilo reinem Lehmund einer Handvoll Anis - und Kümmelkörnern gut durch¬einander , formt daraus kleine Kuchen und trocknet sie in derOfenröhre scharf aus . Davon gibt man täglich einige Brockenzum übrigen Futter . An reinem , frischen Trinkwaffcr darf eSden eingesperrten Tauben selbstredend auch nicht fehlen.
Obst- und Gemüsebau.

Hoher Winterkohl, wie hoher Winter -Krauskohl, Plumage -kohl, ist , im Freien stehend , nicht iointerhart und wird darum ambesten eingeschlagen und etwa- gedeckt , wenn man nicht einenschattigen Platz zum Einschlagen zur Verfügung hat . In diesemFalle genügt es, wenn man die Pflanzen , dicht eine neben dieander gelegt, so in den Boden cinschlägt, daß die Wurzeln ganzbedeckt sind . Viel zweckmäßiger ist übrigens der Anbau derdauerhafteren niederen Krauskohlsorten .
Rosenkohl bleibt den Winter hindurch an Ort und Stelle .Liegt Schnee, so verträgt derselbe eine Kälte von 16 Grad ganzgut . Sehr oft ersetzen sich in: Frühjahr die abgeschnittenenSprossen durch neue.

Aus den Witzblättern .
„Jugend".

Der Stein der Weisen. Ein wissensdurstiger Mann zog indie weite Welt , um den Stein der Weisen zu suchen, den Stein ,den seit Jahrhunderten Gelehrte und Unwissende , Weis« undToren vergebens gesucht haben.
Seine Bemühungen tvaren von Erfolg gekrönt.Der Stein der Weisen war jener Stein , auf dem die Bank,noten gedruckt werden.

«
Wahre» Geschichtche». Se . Exzellenz, der komnmndierendeHerr General , reitet an einem Manövertage die Infanterie -Marschkolonne entlang und ruft dem Hauptmann T. ein joviales„Guten Morgen ! " zu. Füsilier Kowalski, in der Meinung , dieserGruß gelt« der Truppe , antwortet mit lauter Stimme : „GutenMorgen , Euer Exzellenz. " Lächelnd reitet der hohe Herr weiterund erbost herrscht der tzauptmann seine Kompagnie an : „Werwar dieser Ochse ? " — „Seine Exzellenz, der kommandierendeHerr General ! "

schallt es prompt zurück .
*

Ein badischer Bürgermeister hält eine Begrüßungsrede anden Erbgrotzherzog; dabei denkt er an den „Zähringer Löwen",der seinem Knopfloche winkt und spricht: „ES ist ein großes Glückfür die Stadt , einen Sprossen der Zähringer Löwenfamilie inunfern Mauern zu sehen !"

Land- und Seestudien von Karl Böttcher .

Nr. §7. Karlsruhe, Montag den rs. November 1907, 27. Iabrgang.
Durch wessen Rand.

Kriminalroman von Friedrich Thleme .48) — ■— (Rachdr. verb.)
(Fortsetzung.)

In Frau Borand trat nunmehr die Hauptbelastungs¬zeugin auf .
' Der Gerichtshof beschloß auf Antrag der bei-- den Verteidiger, die Vereidigung derselben vorerst auszu¬setzen.

„Bleiben Sie trotzdem bei der reinen Wahrheit," er¬mahnte der Präsident die noch junge Frau . „Ihre Verei¬digung ist nur aufgeschoben, nicht aufgehoben . Die Ange¬klagten behaupten . Sie hegten feindschaftliche Enipfind-ungen gegen Frau von Mednau? "
. „Ich denke gar nicht daran," antwortete die Zeugin miteinem geringschätzenden Seitenblicke nach de« Angeschul¬digten.
„Nehmen Sie sich in acht, es werden dann Aeußerungendargetan werden, aus denen Ihre Animosität zweifelloshervorgeht . Ist Ihre Aussage nicht etwa der AusflußIhrer den Angeklagten ungünstigen Gesinnung?"
„Durchaus nicht, ich kann tausendmal beschwören,was ich sage, " beharrte Frau Borand mit sichtbarem Eifer.
„Ihr Gatte ist der Kaufmann Borand und Eigentümerdes Grundstückes, das an dasHaus stößt, wo Cloth wohnt ?"
„Ganz recht .

"
„Beide Gebäude werden von großen Gärten umschlos¬sen , die aneinanderstoßen ?"
„So ist es .

"
„ Wodurch sind die Gärten getrennt?"
„Durch einen niederen Naturzaun.

"
„So daß Sie also ohne Mühe darüber hinwegzusehenvermögen ?"
„Jawohl .

"
„Erzählen Sie — wann wollen Sie nun den TechnikerCloth beobachtet haben?"
„ Es war zwei Tage vor dem Morde , abends in derelften Stunde . Ich saß noch in der Laube und strickte,weil der Abend so schön war. Ringsum war alles still ,da unsere Dörfler früh zur Ruhe gehen , und auch bei inirwar es der reine Zufall, daß ich noch wachte. Mein Mannwar nämlich früh nach Oppeln gefahren , und ich erwarteteihn erst in der zwölften Stunde zurück . Wie man es soniacht, schaue ich bald dort-, bald dahin , und so auch hin¬über nach den in den Garten hinausmündenden Fensterndes Herrn Cloth, der noch Licht hatte. Plötzlich erkenne ichden Schatten einer männlichen Gestalt, hinter den Roleauxvorüberschreitend . Wer ist denn da noch zu Besuch? denkeich, denn ein bißchen neugierig bin ich ; das muß ich selbersagen . Auf einmal wird daS eine Roleaux in die Höhegezogen , das Fenster geöffnet, eine Person biegt sich her¬aus , schaut sich vorsichtig um und bleibt eine Zeitlangstehen."

„ Erkannten Sie in dieser Person sofort den jungenCloth ?"
„Nicht gleich. Ich war etwas zu weit entfernt. Werkann das nur sein ? dachte ich . Er hat ganz die Umrissewie Herr Cloth , aber der soll doch gelähmt sein ! Um mirGewißheit zu verschaffen, schlich ich mich vorsichtig und ge¬bückt nach dem Mittelzaune und ging ihn entlang bis zueiner dem betreffenden Fenster gerade gegenüber befind¬lichen Stelle . Bon hier aus konnte ich ihn deutlich erken¬nen . Er stieg dann plötzlich zum Fenster hinaus und ver¬schwand im Dunkel deS Gartens, erst nach einer Viertel¬stunde kehrte er zurück und kletterte auf denifelbcn Weg«wieder in sein Zimmer.

„ Können Sie sich gar nicht irren?"
„Unter keinen Umständen . Ich war erst ganz er¬schrocken und dachte , warum der junge Mann eigentlichaus der wieder erlangten Fähigkeit ein Geheimnis mache .Vermutlich ists ihm darum zu tun, etwas mehr Kranken¬

geld herauszuschinden , sagte ich mir."
„Haben Sie von Ihrer Beobachtnng jeniand bereit»vor dem Verbrechen Kenntnis gegeben ?^
„ Nein .

"
„Das ist doch auffällig — warum nicht?"
»Weil ich mir nachher überlegte , daß der junge Man»vielleicht seine Gehfähigkeit plötzlich wieder erlangt habe,wie das so manchmal geschieht und daher an der Sache garnichts absonderliches fei. Erst als der Mord geschehen ivarund es noch iknmer hieß , Cloth liege an allen Gliedern ge-lähnst , unfähig, sich zu bewegen , im Bette, wurde mir derVorfall wieder auffällig ."
Frau Borand blieb bei ihrer Aussage. Ungeachtetaller Vorhaltungen — trotz des Widerspruchs der Vertei¬diger , beschloß der Gerichtshof ihre Vereidigung, denn vo»der Glaubwürdigkeit ihrer Darstellung hing das Schicksalder Angeklagten ab.Die Verteidiger führten dann eine Menge von Zeugenvor , bestinunt , die Glaubwürdigkeit der Frau Borand inzweifelhaftes Licht zu stellen . So viel ergab sich aus ihrenBekundungen : Die Zeugin war klatschsüchtig und »ahnt eSmit ihren Behauptungen im allgemeinen nicht allzu ge¬nau. Auf Frau von Mednau und Cloth hatte sie ihrenspeziellen „ Pick"

, das verrieten zahlreiche auf diese bezüg¬liche spitzige Redensarten, welche sie bald gegen diese, baldgegei : jene Herzensfreundin getan hatte .Weitere Entlastungszeugen ließen sich über den Leu¬mund der Frau von Mednau und ihr Verhalten gegenihren Gatten aus . Man rühmte ihre Frömigkeit, Ge¬duld und Liebenswürdigkeit und ihren Edelmut. IhrLeben sei musterhaft gewesen .
Die als Sachverständigen geladenen Aerzte und Ge¬lehrten sollten dann die schwierige Frage entscheiden, obeine Simulation seitens des Angeklagten Cloth im Be¬reiche derMöglichkeit liege. DerBetriebsarzt, der den jungenMann behandelte , bestritt dieselbe auf das entschiedenste.Er habe den Kranken mehrfach zu Gehversuchen animiert,dieser habe jedoch nicht einmal stehen, geschweige dennlaufen können. Er gab eine ausführliche Darstellung desUnfalls und des Verlaufs der traurigen Folgeerschein¬ungen .
Zwei andere Kollegen unterstützten seine Behauptung,während eine Autorität auf dem Gebiete der Nervenheil¬kunde, Geheimrat Professor Morton, die Möglichkeit derSimulation zugab und seine Ansicht wissenschaftlich be¬gründete lliid durch zahlreiche Beispiele bekräftigte . Mitungeheurer Spannung erwartete das dichtgedrängte Audi¬torium nach den wahrhaft glänzenden Plaidoyers denWahrspruch der Geschworenen, welchen der Obmann kurzvor Mitternacht verkündete . Er lautete für beide Ang»klagte auf NichtschuldigI Der Gerichtshof publiziertedarauf ein freisprechendes Urteil und unter den Hoch - undSympathierufen der Menge verließen Frau von Mednauund ihr angeblicher Mitschuldiger den Gerichtssaal."Soweit der Bericht . Aufmerksam studierte ihn AssessorUllrich . Nachdem er fertig war, verharrte er noch geraumeZeit in tiefem Sinnen .Der Landgerichtspräsident beobachtete ihn schweigend.„Allerdings, das Urteil konnte nicht anders lauten,"verlieh Ullrich endlich seinen Gedanken Ausdruck. „ DieAnklage stützt sich auf ein einziges Zeugnis und zwar aufeins , das durchaus nicht über alle Anfechtung erhaben ist.

"
„So meine ich auch, " erwiderte der hohe Beamte.„Und man hat nie wieder etwas von jenem Cloth ge-hört ?"
„Nein . Er verschwand wenige Tage nach seiner Frei-sprechung auS Oppeln, um nicht wieder zu komnien. AuchFrau Oberbergrat von Mednau blieb nur noch so lange,bis sie ihre Angelegenheiten in Ordnung gebracht hatte /
„Seltsam — sie hat also nicht jenen Cloth geheiratet,wie man annehmen mußte , wenn sie schuldig gewesenwäre?"
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baden ? "
„ Sie zweifeln also an ihrer Unschuld ?"
„ Ich weiß nicht , was ich denken soll, Cloth ist vcrs

len, wer ab : ist jener Pöllnitz ? ' Ist er Cloth im Äuslu .w
begegnet und setzte ihn dieser vielleicht zum Erben seines
Geheimnisses ein ?"

Der Präsident zuckte die Achseln.
„Oder " — der Assessor erhob sich hastig , eine neue Idee

tauchte in ihm auf . „Entsinnen Sie sich noch des Aeutzeren
jenes L ! oi ' ' Herr Präsident ?"

„Er st mir nur noch in ganz schattenhaften Umrissen
vor Augen .

"
„ Betrachten Sie diese Photographie " — er zog das

Bild des Ermordeten aus der Tasche — „besitzt sie Aehn-
lichkcit mit ihm ?"

Der B - 'isident ließ seine Augen lange und aufmerksam
auf dem atogramm ruhen , dann bemerkte er unsicher ,
zur Abgat, . eines auch nur unbestimmten Urteils fühle er
sich nicht mehr im stände. Der Assessor möge selber nach
dem Orte fahren , wo Oberbergrat von Mednau gewohnt,
dort seien noch Beanite vorhanden , die mit Cloth befreun¬
det gewesen und sich seiner deutlicher erinnern wijrden.

(Fortsetzung folgt. )

Uon der Scbeffelsiadt.
Von Basel her winkte noch lange der Münster mit seinen

»zwei zierlichen Türme » , und immer gings an Hellen Stcin -
brüchen und brannlockigen Hügeln in einem feinen Herbst¬
dunst bis Rheiufcldcu , Ivo des jungen Stromes grüne Fluten
von den Lanfencr Schnellen her sich noch in leiser Aufregung
befinden. Tann und wann ging es durch ein Dorf mit Storchen¬
nest geschmückten alten Türmen . Die kahlen Nferwiesen, auf
denen die letzten mageren Blümchen blühten , wurden durch
buntbelaubte Bäume geschmückt, um deren Stamm schon die
roten und gelben Blättcrteppichc des Herbstes lagen . Unter
den Bäumen spazierte» grüne Zollwächter, mit den Angen des
Gesetzes nach Uebeltätcrn spähend. Trotz der Flinten auf den
Rücken » «achten sie gerade keinen überwältigenden Eindruck und
es war als ob die farbige Hcrbstwclt und der rauschende Rhein
lachten ob dieser würdige » bewaffneten Menschenkinder.

Es ist eine anmutige schöne Landschaft, das Tal des Obcr-
rheins , und das Hcrbsuoandern auf der breiten Landstraße ein
köstlicher Genus; . Manchmal verschwindet der grüne Rhein in
einem sanften Bogen, hinter farbigen Ufcrbüschcn, um gerade
in einem Augenblick , wo man es am lvenigstcn vermutet , wie¬
der zu erscheinen.

Von ferne winkte das alte Trompeterschlösichen, das Säk -
kingen und den Joseph Viktor Scheffel so berühmt gemacht ,
was allerdings nur auf Gegenseitigkeit beruhte . Dort hat der
Meister Josephus vom dürren Ast Anno Domini 1850—52 als
grostherzoglicher Referendarius sich um die Rechtsprechung be¬
müht , ist es aber damals schon inue geworden, daß er mit
dem Geiste des corpns juris auf einem recht gespannten Fuß
lebte . Was ihn mehr plagte , als die vor die Schöffen gckoin -
menen Beleidigungen und sonstige Kleinverbrechen der Hotzen¬
wälder Bevölkerung, das !var die Geschichte der Liebe Jung
Werners und Margarethe , die er sich im Trompeter von Säk -
kingen von der Seele schrieb .

Es ist ein lvundersames Kapitel , loie Sükkingcn seinen
einstigen 'Amtsgerichtsreferendar ehrt , der die Stadt berühmter
gemacht als alle Belagerungen der Schweden und Franzosen .
Das ; cs in dem kleinen Rheinstädtchcn Scheffclftraßen , Scheffel-
felscn, Schcffelstübchcn , Scheffelbräu und ähnliches gibt , ist nicht
schlimm . DaS geht nun einmal nicht anders , wenn die Deutschen
einen ihrer Dichter ehren . Sogar Schiller hat sich von den
Konditoren Schillerlocke » anhängcn lassen müssen . Nun aber
tut Säkkiugen zu viel des Guten . Nicht nur , daß der Kater
Hidigeigci , der fchlvarzc Walfisch von Askalon tind sonstiges
Getier ans der Schcffelschen Dichtermenagerie in Fresko und
Oel , als Relief und in völliger Plastik , durch Wirtshausschildcr
und Jnncngemälde verherrlicht und verewigt werden — das
Gräßliche ist , daß wir an jeder Straßenecke Jung Werner oder
Margareten begegnen, und zwar niemals ohne Trompete . In
den Fenstern hängen sie als transparente Bilder , in den Läden
liegen sie als Ansichtspostkarten, auf WirtshauStischcn stehen sie

mit bem gleichen Eifer wie Jung Werner der schönen Kunst ov,
und zu ihren Füßen krümint sich stets der unmusikalische Kater
Hidigcigei. Das offizielle Denkmal Scheffels auf dein Markt¬
platz bietet auch keine Erholung nach dem vielen Ausgestandenen .'

Nicht als Büste, sondern als Mann ohne Unterleib , der mit
seinen Armen vergeblich die Amputierung seiner unteren
Körperhälfte zu verbergen sucht , ist Scheffel auf einem Sockel
zu sehen und wird von einem süßlichen Schmachtlappen , der den
Jung Werner vorstellt, natürlich auch wieder antrompctet . Da
tut es wirklich wohl, allen diesen Scheffelherrlichkeiten den
Rücken zu drehen und sich über dem Portal des gegenüberliegen¬
den Münsters zu erfrischen an der Gestalt St . Fridolins , der,
Arm in Arm mit einem Skelett , ganz fröhlich einherwandelt .
Dieser Friedolin war einer der ersten Gottesmänner , die den
Germanen am Oberrhein den Wotansglauben austrieben . Daß
der Heilige übrigens auch schon ettvas von dem großen Magen
hatte , der der Kirche nachgerühmt wird , ergibt sich aus seiner
Vertrautheit mit besagtem Skelett . Dies ist nämlich das Toten¬
gerippe des Ilrsus von Glarus , der dem heiligen Fridolin seine
Güter vermacht hatte . Als die allemannischen Richter Zweifel
in die Sache setzten , ging St . Fridolin kurzerhand nach GlaruS
und holte den schon längst begrabenen Nrsus ans seiner letzten
Ruhestätte heraus , um ihn als Zeugen dem Gericht vorzuführen .
Es ist kein Wunder , daß die Richter einem Zeugnis aus solchem
Munde nicht länger widerstanden und Fridolin als Besitzer der
Güter des Ursus von Glarus anerkannten .

Aus der Geographie Säkkingens möchte ich nur einen
kleinen charakteristischen Satz eines Fremdenführers von
Säkkingen und Umgebung wiedergeben. Er lautet : „Die Neben¬
flüsse des Rheins sind die schöne Alb, Murg und Wehra , welche
viele Forellen enthalten , die in allen Gasthäusern Säkkingens zu
billigem Preis zu haben sind .

"

Mehr Poesie, Geographie und Geschäft auf einmal dürfte
nicht so leicht wieder in einem einzigen Satz zu finden sein.

Es war gerade die Zeit des Sausers im Stadium , wie der
neue gärende Wein in der Schweiz heißt . Die mächtige alte
Holzbrücke , die von Säkkingen hinüber ins Schweizerland führt ,
wurde noch häufiger als sonst benutzt. Denn der linksrheinische
Sauser ist besser und billiger als der rechtsrheinische. Die
Brückenbalkcn sind seit zwei Jahrhunderten liebenden Jung -
lingcn als geeignete Stätte erschienen, um in lapidarer Sprache
oder auch nur in der beliebten Zeichenschrift eines HerzenS

' ihren Gefühlen dauernden Ausdruck zu verleihen . Das alte
Holz ist überall mit solchem Liebcsschnitzwcrk geziert . Der Be¬
hörde scheint aber das tiefere Verständnis für derartig , - celcn-
zuständc zu fehle» , und sie hat in einem nüchternen Anschlag
„alles Beschreiben, Bekrizcln und Einschneiden der Balken mit
Inschriften bei Strafe bis zu zehn Mark " verboten . So stchts
auf der badischen Seite . Die Schweizer Polizei ist noch gefühl-
loser und ahndet besagte Vergehen auf der anderen Seite der
Brücke mit einer Buße bis zu zwanzig Francs . Wr : aber
einer genügend Sauser im Stadium in seinem irdis . . Leich¬
nam hat , dann fühlt er sich über derartige behördliche E :»griffe
in sein Innenleben durchaus erhaben . Und so hat ein junger
Säkkinger , der seinen Scheffel kennt und vom Sauser und un-
glücklicher Liebe geplagt von der Schtveiz her über die Brücke
ging , im Abcnddunkel sein Leid mit Kreide auf einen großen"
Querbalken gemalt . Die Inschrift lautet : „Behüt dich Gott ,
es lvär zu schön gewesen, behüt dich Gott , es hat nicht sollen
sein.

" Und damit ja kein Zweifel über den Autor bestehen
könne , hat er noch stolz die Unterschrift hinzugefügt : „ I . G ..
Dragoner im Regiment Nr . . . ." Tie Nummer war un -
lcscrlich. A . E

Aus allen £ eten.
Erfindungen «nd Entdeckungen.

Ein Rennboot . Santos Dumont , der eifrige Erfinder de-
lenkbaren Luftschiffes in Paris , hat eine neue Erfindung prak-
tisch vorgeführt . Es handelt sich um sein Rennboot „ Hydroplan ",
ein eigenartiges Fahrzeug mit stündlich 122 Kilometer Ge¬
schwindigkeit. Es ähnelt einer großen Zigarre , die hüben wie
drüben von kleineren in der Balance gehalten wird ; selbstver¬
ständlich sind alle die Geschwindigkeit hindernden Widerstände
vermieden . Eine Abbildung brachte kürzlich die „Illustrierte
Zeitung "

I

Ki4MMmmma tuKtrfan SUtenquct )
(Alexander JWof^foWHrti) in den „Lustigen Blättern " folgenden
Gesang :

Ich träumte , ich war ' noch Musikrezensent
(Das bin ich mal früher gewesen) ,
Da habe ich , was man das Pensum nennt ,
Das wöchentliche gelesen:
Die Philharmonie rief mich erstlich herbei,
Wo Arthur Nikisch taktierte ,
Und Vecseh das Geigenkonzert von Hubax
Als Novum exekutierte ;
Die Lilli Lehmann : vier Soireen ,
Burmester wollte was streichen;
Der Sarasate geigt auch sehr schön,
Und Emile Säuret desgleichen;
Birnbaum : ein Riesenkonzert mit Aldo;
Ansorge gibt einen Abend,
Zu Lamond muß ich doch auch , na ja.
Ihn lange gehört nicht habend ;
Konzerte von Valerie ThomLn,
Konzerte von Emil Sauer ,
.Konzerte von Dcffau und Espenhahn,
Konzerte von Max Pauer ,
Konzerte von Szönto und Henri Marteau ,
Konzerte von Tillh Koenen,
Konzerte von Messchaert und Jacques Thibaud ,
Konzerte von Lövensöhncn,
Konzerte von Schumann , Exner , Halir ,
Konzerte von Leo Godowsky ,
Konzerte von Ripper und Schnitzer (Klavier ) ,
Konzerte von Flcsch und Horhowski,
Sie riefen mich alle, die Herren , die Frau 'n,
Zm Chorus , im hundertfält 'gen,
Ich sagte : wie soll ich das alles verdau 'n,
Wie soll ich das alles bewält 'gen?
Da schaff ' ich mir einen Revolver ins Haus
Und schoß mich beherzt und behende
Zu einem Ohr 'rein , zum anderen 'raus ,
Da hatte die Sache ei» Ende ;
Ob früher , ob später zu Tode gehetzt,

ja im Grunde das Gleiche ,
' *3 nicht ab und empfehl' mich schon jetzt

Als ganz ergebene Leiche.

statistisches .
Welche Altersstufe liest am meisten? Unter dieser Ueber-

schrift veröffentlicht das „ Zcntralblatt für Volksbildnugswesen "

folgende statistische Notizen : Die Frage , in welcher 'Altersstufe
am »leisten gelesen wird , hat die öffentliche Bibliothek von
Cambridge durch eine sorgfältige Statistik zu beantworten ver¬
sucht . Das Ergebnis ist folgendes : Die 14jährigen Leser be¬
wältigen 43 Bände jährlich , 20jährigc 59 derer und mit 30 Jahre
erreicht die Lesesucht ihren Gipfel , der 174 Bände repräsentiert .
Die Zahl der Bände nimmt ab mit dem Steigen der Alters¬
klasse, so genügen einem 50jährigen noch 27 , einem 60jährigen 15
und einem in noch höherem Alter stehenden gar noch 14 Bände .

Nus dem Tierreich.
Warum fällt die Katze stets auf die Füße ? Die Katze , mag

fie noch so hoch und noch so ungeschickt von einem Dache oder Ge¬
mäuer herabspringen , wird nie auf den Kopf oder Rücken , son¬
dern stets auf die Füße fallen . Das liegt daran , daß das Tier
im Augenblick des Absprunges seinem Körper eine Drehung er¬
teilt . Die Katze gleicht darin dem Schwimmer , der cs beim
Sprunge vom Brett auch so einrichtet , daß er entweder mit dem
Kopf oder mit den Füßen zuerst im Wasser ankommt . C . Hart¬
mann schildert in der „Zeitschrift für physikalischen und chemi¬
schen Unterricht " seine Versuche , die er zur Aufklärung dieser
alten Beobachtung anstellte . Er band an die Beine einer Katze
Bändchen, wandte das Tier dann so um , daß es mit dem Kopfe
nach unten hing und ließ die vier Bändchen zu gleicher Zeit los .
Die Katze fiel zu Boden , aber kam mit den Füßen zuerst an .
Während des Fallens hatte sie nämlich ihren Körper blitzschnell
gedreht, indem sie mit ihrem Schwänze einen Kreisbogen be¬
schrieb , und mutzte somit , nach dem Gesetz von Wirkung und
Gegenwirkung , mit den Füßen zuerst den Erdboden berühren .
Um diese Tatsache noch besser zu veranschaulicq>, . .. . . . rcgte Hart¬
mann einen Pappezylinder an , der einen Katzenkörper dar -
ftellte. Diesen versah er mit Pappebeinen und führte durch den

toMHfCbei ; Mtmuil ftüi _ _
gespannt nnd durch einen Hvmmstist sestgestattrn. Wurde dä4
Katzenmodcll mit den Beinen nach oben gehalten , der Denunstisi
gelockert und der Pappezylinder gleichzeitig losgelassen, danit
beschrieb der Pappeschwanz einen Kreisbogen und der Modell
körper fiel mit den Füßen voran auf den Erdboden.

Gesundheitspflege .
Gebt den Kindern reine » Honig ! Dr . Böhni, ein Spezialist

für Kinderkrankheiten, schreibt über den Wert des reine » Honigs
für Kinder : „Die Kinder , die schnell wachsen und infolgedessen
blaß und schwächlich aussehen , haben zumeist großes Verlangen
nach Süßigkeiten . Dieser Trieb beruht auf dem Bedürfnis , dem
Körper Stoffe zuzuführen , die rasch und unmittelbar inS Blut
gelangen nnd so den intensiven Lebensprozeß vermitteln . Hier¬
her gehört besonders der Znckerstoff , welcher im Körper sozu¬
sagen als Heizmittel Verwendung findet . Nun bietet uns aber
die Natur einen reinen Süßstoff , der durch seinen hohen Gehalt
an Traubenzucker und durch fast gänzlichen Mangel an Stickstoff
am leichtesten ins Blut übergeht — den Honig. Man gebe de»
Kindern deshalb ausgiebig Honig und so oft als nur möglich .
Besonders empfiehlt sich zum Frühstück warme , mit Honig ver¬
süßte Milch mit gutem Hausbrot . Das ist das gesundeste, schmack¬
hafteste und verdaulichste Frühstück . Besonders im Winter kann
nichts zum Gedeihen der Kinder mehr beitragen , als solche Nah¬
rung . Während Milch und Brot die Kinder ernährt , erwärmt
der Honig den Körper und stärkt die Atmungsorgane . Gutes
Hausbrot mit Honig bestrichen , frommt den Kindern inchr , als
ganze Schachteln Kinderbiskuits , Extrakte nnd andere Kunst¬
produkte."

H 11 e r I e i.
Ter kastrierte Löwe Von Biebrich. Vor einigen Monaten

hatten wir berichtet, daß auf Betreiben von lex Heinze-frommen
Leuten mit bem bekannten perversen Schamgefühl an dem
Löwen von Biebrich, der auf dem Kriegerdenkmal vor der katho¬
lischen Kirche aufgestellt ist , eine Operation vorgenommen worden
war , die ihn , wenn er ein lebender Mensch geivescn wäre , in
den Stand der Eunuchen oder der Knabensänger der päpstlichen
sixtinischen Kapelle versetzt haben Ivürde. Die Enipörung aller
anständigen Menschen über diese Untat eines perversen Sittlich¬
keitsgefühls war allgemein.

Jetzt ist den Folgen des frommen Unfugs ein Ende bereitet
ivorden. Die Attribute der Männlichkeit, die dem Löwen ge¬
raubt worden waren , sind am 16. November wieder zu Ehren
gekommen . Ein Bildhauer hat in einstündiger fleißiger Arbeit
das Scinigc getan , um den gemißhandelten Löwen wieder aus
dem ihm aufgedrungencn Zustande der sexuellen Undcfinierbar -
keit zu befreien und sein Denkmalsdasein in den früheren ehren¬
vollen Stand zurückznversetzcn .

Der Bicbricher Löwe aber und die Geschichte seiner Eunuchi-
sicrung wird trotz alledem für alle Zeiten ein Denkmal bleiben
der irregeleiteten Sittlichkeitswut , von der die Frommen in deut¬
schen Landen um die Wende des neunzehnten «nd zwanzigsten
Jahrhunderts , zur Zeit der epidemischen lex Heinze-Marsie, er¬
griffen waren .

Ist der Ohrwurm für den Menschen schädlich? Das von
ällen naturknudlichen Zeitschriften am weitesten verbreitete Or¬
gan der Gesellschaft „Kosmos " schreibt hierüber : Die Ohrwür¬
mer (borliculiciae ) — richtiger Ohrwürmer , wegen der Zange ,
in die ihr gestreckter Körper ausläuft — sind nächtliche Tiere
und halten sich an dunklen Orten (hinter gelöster Baumrinde ,
unter größeren Steinen , in Mauerlöchern und Ritzen) , aber auch
in Blüten ufw . auf . Sie gehen nachts auf Nahrung ans , die
vorherrschend aus pflanzlichen Stoffen (Blüten , weiche Samen
und dergl . ) besteht , verschmähen aber auch nicht das Fleisch an¬
derer Insekten und in der Gefangenschaft frißt ein Tier das
andere auf . Den Namen „Ohrwürmer " verdanken sie bemoost
bekämpften, aber immer noch bestehenden Aberglauben , daß.
diese Geradflügler sich mit Vorliebe in die Ohren der Menschen
verkröchen . Wenn sich je einmal ein Ohrwurm in das Ohr eines
unter freiem Himmel Schlafenden verirrt , so ist das ein ganz be¬
sonderer Zufall : im übrigen sind diese Insekten für die Person
des Menschen durchaus unschädlich . Dagegen kennen unsere
Gärtner den gemeinen Ohrwurm (Oeh^tzina. Fotficula aur ;-
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